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5 S». Samstag den 19. August R8VR.
îlbonnementspreise:
«âr die Stadt S »I o-
n.,l'.îhurn:
î?^lahrl: Fr. 3,
^"eljährl. Fr. 4.50.
'^anco für die zanze

Schweiz:
Fr. Z. 50.

^«--iâhrl. Fr. 4. 90.
das Ausland pr.

Halbjahr franco:
""î ganz Deutschland

' »rankreich Fr. 4. 50.

Schllieizcrische

Äirchen-Zcitnng.
Heriluggegeben von einer kntkolijsàn GejseNjsânjst.

Für Italien Fr. 4. —
Für Amerika Fr. 7. —

Einrückungsgcbühr:
40 Cts. die Petitzeile

(4 Sgr. 3 Kr. für
Deutschland.)

Erscheint jaden
Samstag mit jährt.
40—42 Bogen Bei-

bI àtter.

Briefe u. Gelder franco.

^er
neueste Irrwahn der mo-

dernen Wissenschaft.

^>e es den Anschein hat, gefällt es

^ Vorsehung in unsern Tagen besonders,

^ von Wissensdünkel aufgeblähten Ge-
Men sich recht gründlich blamiren zu
în. Die moderne Wissenschaft hat

^ 'u ihrem Hochmuthe abgewandt von
göttlichen Offenbarung, um ihre

'àen Wege zu gehen; sie hat ihre
M
Gh
ìn geschlossen vor dem Lichte des

Rubens, um der Leuchte ihrer selbstge-

Weisheit zu folgen: zur Strafe
hat Gott sie in den bodenlosen

ì^chs des crassesten Materialismus ge-
^lhcn
Gott

^ll-n.
Sl»ub>

lassen. Diese Männer, welche

und seiner hl. Kirche nicht glauben

huldigen dem blindesten Köhler-
en. Sie reden immer von freier

^
hung und schwören in demselben

iv'k ^ nus den handgreiflichsten Aber-

^ ersten besten Charlatans. Als

dich
wenigen Jahren der Engländer Dar-

hjx
""d ter bekannte Karl Vogt, um

der ^hlliche Lehre von der Erbsünde und

hjx Lösung aus dem Weg zu wälzen,

Äff "lafel des Menschen aus den

vliss^ ^ückfühvten, wurde dieses natur-

d>ech'^^îlliche Dogma sofort, ohne jcd-

^^Polizeiliche Hinderniß, von

>lli>4
Kanzeln des Unglaubens prok.a

lieh -
aber die Wissenschaft stünd-

sie freitet, genügt die Affentheo-

^dser«ì Eifern Denkern und Forschern

Ähx.° ^hrhunderts bereits nicht mehr,

wissen^ diese Fortschrittssehnsucht

Path.
Pionire der freien Wissenschaft

tisit e hat Darwin ein neues Buch

" ^ îitel: -LgsLöirt o4 muu» (Ab-
"S des Menschen) veröffentlicht,

st»
»lNtu

in welchem er zu dem Schlüsse gelangt:

„Der Mensch stammt von einem haarigen

Vierfüßler ab, mit Schwanz und spitzen

Ohren. Der Urahne dieses haarigen

Viersüßlcrs, welchem die Gründung des

simianischen Stammes in allen seinen

Zweigen vom Menschen bis zum Quistidi

zuerkannt werden muß, war ein auf der

niedrigsten Stufe des animalischen Lebens

stehendes oder vielmehr kriechendes Schlamm-

thier." Dreißig Jahre lang hat Dar-
win geforscht, bis er diese profunde Weis-

heit entdeckte und dabei bewunderungs-

würdige, sein neuestes Dogma unfehlbar

beweisende Beobachtungen gemacht. Er

vei bürgt z. B. die Thatsache, daß der

wilde Pavian eine große Leidenschaft für
Bier besitzt. Wenn er zu viel trinkt,
so stellt sich auch bei ihm, namentlich

wenn er in einer badischen Bierwirthschaft

eingekehrt ist, am folgenden Morgen Katzen-

jammer ein, den er durch Citronensaft

zu bewältigen sucht. Ein Affe des zoo-

logischen Gartens gcrieth in rasende

Wuth, sobald sein Wächter ein Buch auf-

schlug und laut vorlaS; wahrscheinlich

enthielt daö Buch die Beschlüsse des »ati-

kauischen Concils über die päpstliche Un-

fehlbarkeit; ein anderer drückte Bewuu-

derung und Verachtung durch kühnen-

gerechte Gesticulationen aus :c. Wenn

vollends koustatirt werden könnte, daß

die Herren Affen ihrer Bewunderung

DöllingerS auch in einer Adresse Aus-

druck gegeben, so wäre der letzte wissen-

schaftliche Zweifel bezüglich der gemein-

sammen Abstammung deS Menschen und

der Herren Paviane überwunden. Viel-

leicht ist die Adresse bereits unterwegs.

Also der Vater der modernen, gelehrten

und aufgeklärten Menschheit ist ein haari-

ger Vierfüßler mit Schwanz und spitzigen

Ohren, und ihr Großvater ist ein krie-

chendes Schlammthier. Wir für unsern

Theil verzichten auf die von den Herren

Professoren^ und liberalen Naturforschern

adoptirte Genealogie. Wir bleiben nach

wie vor auf unserm unwissenschaftlichen,

ultramontanen Glauben, daß der Mensch

nicht von einem Thiere abstammt, sonderm

von Gott erschaffen worden ist. Aber

seit die modernen Gelehrten und Welt-
weisen uns ihren eigenen Stammbaum
so offenherzig und vorurtheilsfrei dar-

legen, begreifen wir Vieles, was uns

vorher unbegreiflich schien. Namentlich

geht uns ein Licht ans über den bekannten

Spruch der hl. Schrift: Lomo «um m
irouore. ss8ot, uoir iulsllsxit: «oiigm-
l'às öst g'umsutis iiiZipisutidus st si-
milis tustus S8t illis. ?s. 43. v. 4â. ')

UltramontaniSmus.
(V. Artikel.)

Laßtuns nun eine vierte Wohlthat be-

trachten, welche die europäischen Staaten
insbesondere den Päpsten zu verdanken ha-
den, die Behauptung der Freiheit und
der Unabhängigkeit Europa's.
Da wir diesen Gegenstand hier nicht in
seinem ganzen Umfang entwickeln können,
sei es gestattet, uns in aller Kürze nur
auf die Ansicht zweier protestantischer
gewichtiger Schriftsteller zu be.ufen, un-
sers gefeierten Johann von M ü l-
ler und des tiefsinnigen H e r d e r s.
Sie behaupten, Europa verdanke seine

Unabhängigkeit vorzüglich den Päpsten,
namentlich aus folgenden Gründen. Er-

Vergleiche.Freib.-Kirchbl. und ,Eal,b
Klrchbl,' Nr. H4.

'
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stens, weil die Päpste fast allein für die

Freiheit Italiens gekämpft Jahrhunderte

lang, wo es von seinen Herrschern bald den

Hunnen, bald den Vandalen, bald den Lon-

gebärden, bald den Sarazenen und Türken

preisgegeben wurde. Italien aber ist sowohl

seiner Lage als dem Reichthume seiner Pro-
dukte nach so beschaffen, daß, wenn jene

Barbaren jemals in Italien hätten festen

Fuß fassen könne», sie zweifelsohne das

übrige Europa beherrscht und mit sich

in die Barbarei herunler gezogen hätten.

Man erinnere sich nur der endlosen

Kämpfe, welche von denjenigen, die nach

der Alleinherrschaft im Abendlande streb-

ten, um den Besitz Italiens gekämpft

wurden, und man wird diese Ansicht

nicht für unbegründet halten. Zweitens

verdankt Europa seine Unabhängigkeit

vorzüglich den Päpsten, weil sie das

abendländische Kaiserthnm hergestellt.

Die orientalischen Kaiser konnten und

wollten das Abendland nicht beschützen;

die abendländlischen Fürsten aber rieben

ihre Kräfte gegen einander selbst auf:

so war es dahin gekommen, daß, wenn

die Kräfte des Abendlandes nicht durch

ein gemeinsames Band vereint und die

innern Kämpfe durch die Ausstellung

einer ehrfurchtgebietenden Macht nicht

beschwichtigt worden wären, weder Frie-

den im Innern, noch Achtung nach

Außen möglich gewesen. Ferners haben

die Päpste, namentlich durch die Anord-

nung der Kreuzzüge, Europa's Unab-

hängigkeit gerettet. Auch dieses Verdienst

der Päpste hat man zum Verbrechen

umzustempeln gewußt. Der unbefangene

Nichter wird aber nie ein sonst edles

Unternehmen seines Mchlingens wegen

tadeln, besonders wenn das Mißlingen

nicht seinem Unternehmer, sondern jenen

zur Last sällt, die in der Ausführung

den erhalteneu Weisungen nicht nachkom-

nun. Die Geschichte bezeugt, daß die

Kreuzzüge nicht durch die Versehen der

Päpste, wohl aber durch die Fehler der

Kreuzfahrer, durch die Tücke der Grie-

chen und durch unverschuldete Unfälle

mißlangen. Jedoch wer den wahren

Hauptzweck der Kreuzzügc kennt, muß

ihr Mißlingen gänzlich in Abrede stellen.

Der Zweck der Kreuzzüge war, die Macht
der Jslamiten zu brechen, und dieser

Zweck ist durch die Kreuzzüge erreicht

worden. Die Anhänger Mahomeds be-

saßen zur Zeit den größern Theil Asiens

und Afrika's, fast ganz Griechenland,

Spanien, Sardinien, Korsika, Apulien,

Kalabrien, fast ganz Sizilien, das ganze
Abendland stand auf dem Punkte, eine

Provinz des Kallifat's zu werden. Der
Papst glaubte, um dem weitern Vor-
rücken des Feindes Einhalt zu thun, ihn
in seiner Heimath selbst beschäftigen und

den Krieg in den Mittelpunkt seines Ge-

bietes hinüber spielen zu müssen. Wie
konnten aber die abendländischen Fürsten
und Völker zu einem solchen gemeinsamen

Unternehmen vereint werden? Endlose

Fehden zerrissen das Abendland; Stolz,
Eigensinn und Scheelsucht hinderten jede

Verständigung; die gemeinsame Gefahr
suchte Niemand abzuwenden, weil bei der

Erdrückung seines Nachbarn jeder sich da-

durch tröstete, daß das Loos nicht ihn
selbst genossen. Aber die Päpste kann-

ten ihr Jahrhundert als ein frommes
und ein gläubiges. Sie wußten, daß

da, wo die politischen Interessen die

Völker theilen, die religiösen dieselben

verbinden. Sie steckten also dem gläu-
bigen Jahrhunderte ein religiöses Ziel
vor, die Befreiung der heiligen Orte
und der im Morgenlande von den Is-
lamiten bedrückten Christen. Dieser Zweck

wurde freilich nur theilweisc erreicht, der

Hauptzweck aber so, daß von dem Zeit-
punkte an die Kinder Mahomeds vor dem

christlichen Namen zu zittern lernten, 'bis
endlich ihre Macht durch die Thätigkeit

Pius V. von den christlichen Heeren

bei Lepanto auf immer gebrochen wurde.

Indem aber die Päpste unsern Welt-
theil vor der Tyrannei der Jslamiten
bewahrten, erhielten sie uns auch jegliche

Kultur u n d h ö h e r s B i l d u u g,

welche die Anhänger Mahomeds bei uns,
wie überall, wo sie den Fuß gesetzt, zer-
treten hätten. Ja, eine hohe prottstan-
tische Auktoritat getraute sich zu sagen

((Znntorlz- Rovierv, Kept. 1849, p»A.
519): „Ohne die Kreuzzüge, welche die

„Päpste veranstaltit haben, wäre zwei-

„felsohne Europa von den Sarazenen

„zertreten worden, und in diesem Augen-
„blicke würde vielleicht das ganze Men-
„schengeschlecht in der schmählichsten

„Sklaverei und in der erniedrigend!^

„Barbarei darniederliegen." Unser Loo§

wäre dasjenige aller der Länder, ^
welchen der Islamismus das Christi
thum verdrängt hat. Wer kann auf ^
einst so blühenden Orient hinüberblicke»'

ohne aus tiefem Herzen zu seufzen-

Nicht nur hat er seinen rohen Siegel

weder seine Bildung, noch seine Reb'

gion, noch seine Künste, noch

Wissenschaft aufdringen können,
dern er ist tiefer gefallen als ^
und hat selbst das Andenken !^
ner ehemaligen Größe aufgegeben. ^
hatte doch in der Zeit seines R»h^
ein reicheres Erbe alter Kunst und

senschaft erhalten als das Abendland!

sein Volk hatte mehr Sinn füx K»>'^

und Wissenschaft als die abendländisch^

Völker; er hatte dieselbe Religion ^
das Abendland; sein Klerus war zê
reicher und gebildeter als der abends'

dische: warum also konnte er seine r»h^

Sieger nicht besiegen? Was fehlte ih^'

Ein Papst! — Auch das Abendla"
inb

dck

wurde von Barbaren überschwer

welche jede andere Kunst, als die r

Waffen, tief verachteten und sich geschâ""

hätten, auch nur lesen und schreiben ^

können. Solchen Eroberern brachte d^

noch der Occident seine Religion und ^

ihr seine gesammte Bildung bei. ^
solchen Siegern machten sich die Bes^

ten Brüder; solche Barbaren bildete» ^
zu Völkern, die nun dem gesammte» 6^
kreise gebieten, nicht sowohl durch

Macht ihres Armes, als durch

bergewicht ihrer Bildung, ihrer K»'»

und Wissenschaften. Woher dieser

meßliche Unterschied zwischen dem

gen- und dem Abendlande? Die äff'

liehe Gesellschaft im Abendlands
öeK

dîl"
stetsfort eine Seele, welche beim

bruch des traurigen Schisma vo»

unglücklichen Morgenlande schied. ^
Abendlande war stets der Papst !"'
kirchliche Hierarchie, und die Hierarchy ^
die Völker der Quell aller höher»

kraft. So war der Papst (»w

Punkt nur in Kürze zu berühre»)

der Anführer der christlichen Gese---^l
stets der Mittelpunkt und der rueht

^
minder unmittelbare Urheber aller he

Bildung der christlichen Völker. ^
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und Mönche erhielten und vermehrten
^6 Erbe, welches uns das gelehrte
vertheiln hinterlassen hatte. Dieß ist

wahr, daß man ihnen vorwirft, Jahr-
Hunderte lang das Monopol aller Künste
Und Wissenschaften in Händen behalten
^ haben. Würde cS aber mit uns

stehen, wenn auch die Diener der

Päpste sich derselben nicht angenommen
hätte»? Man danke den Päpsten, daß
^ theils durch ihr eigenes Bemühen
""ä ihre hohe Bildung, theils durch
îh^ Aufmunterung und großmüthige Un-

ì^stûhnng alle Monumente alter Kunst
Und Wissenschaft, die wir gegenwärtig
î^hen, aufbewahrt habe». Man danke,
U'n nur einige der ausgezeichnetern Tön-

der Künste und Wissenschaften zu

'wnnen, einem Sylvester II., einem

^ » s II., Urban V., der aus seiner

^'vatkasse 1000 studircnde Jünglinge

herhielt, einem Gregor XII., Mar-
V., Zuge» IV., Nikolaus
der ans seine Kosten 3000 alte

^ndschrjfteu vor dem Untergänge rettete

^ für eine Handschrist des hl. M a t-

hâ»s 5yyg Dukaten hingab, einem

'ktus IV., Julius II.. und

Leo X., an dessen Hof die mo-

.^ne Litteratur begonnnen. Wer weiß

nicht, daß der römische Hof

^"wr eine Akademie von Gelehrte» war?
^ weiß nicht, daß Nom stetö die

h"le war, wo sich die meisten der

^gezeichnetsten Gelehrten und Künstler

îî^det, am liebste» verweilt und die

5>gste Aufmunterung wie die groß-

^îhigste Unterstützung gefunden haben?
°

Unparteiische Geschichte muß das

^"Wiß abgebe», daß alles, waS die

veredeln und beglücken kann,
Hvse der Päpste stets willkommen

^n ist. (Schluß f°lgt.)

tvunderbare Gebetserhörung
w Jubelfest Pius IX.

lBrief aus dem Tyrol.)

^
Pfarramt von Strengen im

Klc,.. ^wlte» wir auf gestellte Anfrage

^ie
g

mit umgehender Post sollen

Ihr Werthes vom 30.

Antwort haben. Zuerst folgt, was ich

hier in den ,Neuen Tyroler Stimmen'
schrieb und welcher Artikel weit und breit

großes Aufsehen machte, dann gebe ich

Ihnen noch nähere Daten, die Ihnen die-

neu sollen zur Ergänzung jenes Berich-

tcs, welchen Sie in der schweizerischen

Kirchenzeitnng verwerthen wollen zur grö-
ßern Ehre der göttlichen Mutter. Die
erste Veröffentlichung dieses Wunders ist:

Strengen, 20. Juni. Freudiges

Stauneu erregt hier die wunderbare Hei-

lung der 48jährigen M. T. (Magdaleua
Trarl) in unserer Maria Hilf-Kapclle.
Schon seit ihrer Jugend hatte sie oft an
den furchtbarsten Krämpfanfällen zu lei

den; seit 6 Jahren aber konnte sie das

Bett nicht mehr verlassen und seit 4 Iah-
ren war sie ein Bild des Elendes, so daß

auch die Gefühllosesten bei ihrem Anblicke

gerührt wurden. Ihre Glieder, besonders

die Füße und die linke Hand, waren un-

natürlich verzogen und erstarrt: sie konnte

sich nicht bewege», noch auch das Essen

selbst zu sich nehmen und mußte deßhalb

wie ein kleines Kind behandelt, bewegt,

gehoben, getragen werden. Dabei hatten

sich aus ihrer linken Achsel mehrere saust-

große Kröpfe gebildet und in den letzten

14 Tagen eine große Geschwulst zwischen

Arm und Hand. Im Halse hatte sie

Eiter-Beulen, welche ihr die laute Sprache

versagten, und ihre Eiterung fortwährend

aus Mund und Nase absetzten. 8 Aerzte

hatten sie für unheilbar erklärt und die

mehreren gebrauchten Bäder blieben ohne

Erfolg und deßhalb wendete sie seit länge

rer Zeit auch keine ärztlichen Mittel mehr

an. Nachdem aber im Traumgefühle eine

große schöne Frau im blauen Gewände

sie berührt und ihr gesagt: „Wenn man

dich zur „Strenger" Mutter GottcS thut,

wirst du gesund," erwachte in ihr eine

namenlose Sehnsucht, dorthin gebracht zu

werden und die sichere Hoffnung zur Hei-

lung. Sie äußerte ihren Wunsch; aber

Anfangs lachte man darüber, doch auf ihr

wiederholtes Verlangen führte man sie in

einer Truhe auf einem Schlitten zur Ka-

pelle. Nach äußerst schmerzlicher Fahrt

dort angelaugt, stellte man die Truhe auf

die Bettsttthlc vor dem Eisengitter, das

die Kapelle von der Kirche trennt. In-
brünstig flehte sie nun zum Gnadenbilde

und wiederholte oft und oft die Worte:
„Mutter! hilf, du mußt mir helfen!"
Nach ungefähr 20 Minuten sing die Truhe

zu knistern an und die Leidende konnte

schon ihre Hände zur Mutter Gottes er-

heben; das Knistern wurde immer hefti-

ger; die Kranke ergriff das Eisengitter
und in ein.in Augenblicke stand sie auf
dem Boden und ging nun ganz frei und

ohne andere Hülfe durch die Thüre hinein

zum Gnadenbilde, kniete nieder, stand

wieder ans, — kurz sie konnte sich unge-
hindert bewegen und war geheilt. Läh-

mung, Krampf, Geschwulst, Eiterabfluß,
Alles ist verschwunden; sie hat eine lc-

bensfrischc Farbe und fühlt sich ganz ge-

fund. 9 Personen waren Augenzeugen

dieser wunderbaren Heilung. Alle waren

bis zu Thränen gerührt über die Liebe,

Barmherzigkeit und Macht der seligsten

Jungfrau. Das geschah am 16. Juni
und so ward der I u b e l t a g des hl.
Vaters verherrlicht durch eine so auf-
fallende Hilfe."

Das ist der Artikel in den ,Neuen

Tyroler Stimmen.'
Nun einige Bemerkungen: Die begna-

digte Person ist aus besserer Familie und

verfiel in ihre Krankheit im 18. Lebens-

jähre, folglich siechte sie seit 30 Jahren.

Im Verlaufe dieser Zeit wurde, sie cirka 8

Mal mit den Sterbsakramenten von 4 auf-
einander folgenden Seelsorgern versehen.

Ihre Schmerzen waren fürchterlich, so daß

jedes laute Wort wie Messerstich durch ihren

Kopf fuhr. 4 Jahre lag sie auf ihrer
rechten Seite, welche lauter faulendes

Fleisch wurde und unsägliche Schmerzen

duldete, daß sie vor deren Größe öfters
auf längere Zeit ihr Bewußtsein verlor.
Die Kniee waren durch Krampf seit 4

Jahren bis zum Kinn dcS Gesichtes her-
aufgezogen und die unteren Schenkel über
die Hälfte, so daß die stark 5' große

Person nur mehr 14/s' groß war. Mor-
gen werden es 7 Wochen seit der Hei-
lung und heute äußerte sie sich, daß sie

ihre Brüder in der Schweiz besuchen

wolle, welche im Kt. Solo thuru zu
Schönenwcrth arbeiten Sie ist vollends

gesund, so daß ein Rückfall in die alte

Krankheit kaum mehr zu befürchten ist.
Ich lasse Bilder anfertigen, welche den

ganzen Wunderakt darstellen. Ueber das
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Dankfest, welches hier gefeiert wurde,

kann Ihnen der bei Ihnen sich befindliche

allseitig bekannte Ehrenmann vollends

Aufschluß geben, da mir bekannt ist, daß

er selbst zugegen war und mit angesehen

hatte. Der Gnaden-Altar ist von ihm,
sowie er auch das Presbyterium der Kapelle

wahrhaft freundlich dekorirte. Seit diesem

Wunder ist die Gnadenmutter wohl zu
keiner Stunde des Tages allein, von allen

Seiten strömen andächtige Verehrer der

göttlichen Mutter herbei. 3 Brüder der

Begnadigten arbeiten zu Schönenwerth im

Kanton Solothurn, denen ich in sxtönso
den Vorgang geschrieben. Was ich Ihnen
hier geschrieben, und für das, was ich nach

Schöncnwerth geschrieben, setze ich mein

Priesterwort und die Ehre ein, ich gebe Jh-
neu die volle Freiheit, es nach Ihrem Gut-
dünken zur Verherrlichung der göttlichen

Mutter privatim oder öffentlich zu vcr-

werthen.

Lixn. Pfarrer von Strengen.

Die Mameluken in St. Gallen.
(Correspondenz.)

InsiKnis lotn esiàditur urbo.

Letzten Juni erschienen im ,St. Galler

Volkshlatt' 3 Artikel. „Ein Mameluken-

Concil in Mitteleuropa am Fuße des

Säntiö." In diesen Artikeln wurde das

Thun und Lassen des katholischen Admi-

nistrationsrathes und Kollegiums geschil-

dert. Das Ganze war eine klassische Sa-

tyre im Style des alten Luzilius, der die

Ersten des Volkes packte und das ganze

Volk ohne Unterschied, und nur der Recht-

schaffenheit und ihren Verehrern gnädig

war. sHor. 8ut. L. II. 1). So hat

Schreiber dieser Zeilen die Sache aufge-

faßt. Dazu war er berechtigt. Denn

obwohl er nie im Kollegium war und

niemals in dasselbe kommen wird, hatte

er doch Gelegenheit, mit den Mameluken

vielfach zu verkehren, ihre Schmeicheleien

anzuhören, aber auch ihre Schliche im
Dunkeln vielfach und bitter zu erfahren.

Was der Administrationsrath und das

Kollegium sei, werden die Leser der ,Kir-
chenzeitung' noch aus frühern Jahren wis-

sen. Man erinnere sich nur an jene Ar-
tikel über die Kirchenordnung.

Der Administrationsrath und das Kol-
legium sahen nun durch die Mameluken-

Artikel ihren Ehrenmantel von Oben bis

Unten zerrissen. Daher kamen denn auch

genannte Artikel in den Sitzungen des

Kollegiums vom 27. und 23. Juni zur
Sprache. Zuerst ließ natürlich die Rech-

nungskommission durch ihren radikalen

und deßhalb unfehlbaren Berichter-

statter, Hrn. Staatsschreiber Zingg, ihren

Bericht vorlesen In diesem fand sich

auch folgende Stelle, welche die Maine-
luken-Artikel in ihren: Hauptinhalt recht-

fertiget: „Sie dürfen mit Befriedigung

auf die großen Akte ihres Wirkens, wofür
Ihnen Ihr Gewissen! allein den

Lohn bietet, zurückblicken: auf die gelun-

gene Restauration unserer Dom- und Ka-

thedralkirche, auf d i e m a t e r i e l l e

Ausstattung der gemeinsamen,
blühenden und gewissenhaft ge-
l e i t e t e n K a n t o n s s ch u l e und auf
die Gründung eines schönen Werkes christ-

licher Humanität, der Rettungsanstalt

vom Thurhof." Die Restauration des

Domes soll gelungen sein und nicht zu

theuer dazu; der Thurhof ist ein Werk

christlicher Humanität — obwohl der Aus-
druck barbarisch genug klingt; aber wun-
derbar war doch die Geschichte, wie die

40,699 Fr. des Klosters Magdenau aus

den Händen des Hochwst. Bischofs in den

Mamelukensack gekommen sind. Aber die

gemeinsame, blühende, gewissenhaft gelei-

tete Kantons- und Mischschule? Den
Glauben und die Religion verlieren und

eine Mischschnle haben, war nach dem

alten ,Wahrheitsfreund' ein Ding! Da-
mit werden die katholischen Bezirke von

den sogenannten konservativen Großen

aufgeregt! Und jetzt? Mameluken! Jetzt

ist's ein Hauptverdienst, eine Mischschule

jährlich mit 22,999„Fr. zu füttern.

Luzilius, Horaz und das ,Volksblatt'
würden nicht genügen, um solchen Leuten

die Haut gehörig abzuziehen! Blühend!
O! O! Welche Berichte brachte das,Volks-
blatt' über die sittlichen Zustände dieser

Schule? Allerdings ist ein Prozeß ange-

hoben, um Zwillinge von einem Kantons-

schüler abzuwälzen; aber doch hätte so

ein Kollegienrath fragen dürfen, ob denn

die 22,999 Fr. gut angewendet seien.

Doch begreiflicherweise regte sich Niemand.

Nicht von den Mameluken; denn dieß

paßt nicht in'S System; nicht von den

andern Herren; denn die Erfahrung^»

wegen der Realschule waren zu bitterm'd

noch zu frisch im Gedächtniß. Deßwege»

mochte auch Niemand fragen, war»>»

man 5599 Fr. an das katholische Pensi-

nat bezahle, das gegenwärtig 14

linge zählen soll. Aber- dafür kam ^
Luzilianische Satyre zur Sprache. D»

Diskussion war belebt und lehrreich!

schließlich wurde beschlossen, dem Vê
blättlcr den Prozeß zu machen und de»

Mantel wieder flicken zu lassen; 62 D!ib

glieder stimmten dafür und nur 29 si»'

Tagesordnung.

Da indessen das ,Neue Tagblatt' ^
sterben war, mußte ein Freiblatt erschc»

neu, um die Heldenthat der Mameluk»

zu verkünden und zu verherrlichen. Nach'

dem die abwesenden Mitglieder ang>»

geben waren, wurden auch die Na>n<»

derjenigen bezeichnet, welche für Tagest

nung stimmten — so eine Art Acch'

tuugslistc. Gottlob! Darunter sind ^
rühmte Namen, Hr. Kanonikus BrÄ'

wiler, Dekan Jdtensohn, Pfarrer ^
chingcr, Hr. Staatöschreiber Bösch, die »»

dem Treiben der Mameluken von

bekannt sind. Namen gelten, nicht Zah^
Warum dieser Schritt gegen eine n),

katholische Zeitung? DaS ,Neue

blatt' war am Sterben — diese
äch

Mamelukenzeitung ohne Grundsätze; ^

andere Zeitung nicht in Aussicht,

verlogenerweise gegen 59 Mitglieder
^

Herausgabe einer katholisch-konservative»'

Zeitung am 24. Juni besprochen haben so^
Warum dennoch dieser Schritt? ^ ;

.Volksblatt' vertheidiget die ewigen

sätze der Religion wider die gottlose 4"
^

tik der Konvcnienz; es hatte einen

reichen Kampf gegen die Jntrige'^
Fehlbaren geführt. Das .Volksblatt

die einzige Zeitung, die noch ächt ^
lische — nicht konservative — ^

vertheidiget; aber man will keine

sätze mehr, sondern nur Geld und ê'
Das ist das ganze Geheimniß. ^
blüht auch das Blatt, während das

satzlose Mamelukenblatt an der N»

^
rung gestorben ist. Nicht der Piusv^h,
nicht die Geistlichen sind daran ^
sondern das Papier voll Druckersäfl»

aber ohne irgendwelchen Geist. ^
ben eine elende Vorstellung von ^i
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lie uns mit solch' gemeiner Juden-
^are befriedigen zu können glauben.

Dcr Prozeß wird also kommen, aber

^cht zum Verderben, sondern zum Heile
^ ,Volksblattes,' wie die Klagen wegen

^ s. g. Kirchenordnung, von der nun
îìn Mensch mehr spricht. Der Verthei-

wird hoffentlich jene Tage nicht vcr-
^ssen, n?o Hr. Landammann Baumgart-

^ sel. AdmiuistrationsrathSpräsident hätte
ttden sollen, noch jene glorreichen Tha-

^ geistlichem und weltlicher Mameluken,
ber

diese Sprache theilt und zersplittert

^ konservative Partei, sie versucht das

Mögliche. Diese Sprache hält die ewi-

^ Grundsätze aufrecht, ohne welche man
^ erdings geistliche und weltliche Ehren-

^llen erreicht und unter Umständen auch

aber auch zur vollendeten Ver-

^kerung aller Ordnung und Sitte ge.
ôk; diese Sprache scheidet die Spreu

dem Kernen, die katholischen Männer

d/ konservativen Größen, welche in
^Kirche mit Joseph II., im Staate mit
^ Radikalen gehen. Ist das Bcrlurft
^ Gewinn?

^udesse» will Hr. Sonderegger sein

eà^ukenblatt alten Styl wieder

seinen lassen, eine Zeitung, katholisch-

»ì'bativ, mäßig konservativ^ die vor

ttl>"
^^)rend und nach dem Concil eine

^ ^'»liche Rolle gespielt, die nichts ge-

Rom, vom hl. Vater in Ban-

Vv„' Papstjubiläum. Habe selbst
' Gegnern des ,Volksblattes' die Aeu-

dlati'^ ^hört: Wir müssen das ,Volks-
haben; denn das ,N. Tagblatt'

P.. ^ "us nichts von Rom und vom

d>o / ^Lenn nur am 1. September,

^"àr Sondercgger wieder Re^

^vill, es nicht heißen wird:
Kni« kotâ czuiUui'itcii' ursio.

k»n Schlüsse nur noch die Beiner-

dhin" sk)îamelukiSmuS mit den jose-

^^^pstn kann man wohl ab-

is,
' wenn die Geistlichkeit zufrieden

»»cl/^ "îcht bloß der Dom, sondern

abxx
.^"-'as Anderes restaurirt ist; daß

bleibe, haben die Ma-
diitev,^' Abfassung der Biöthumsbullc

gesorgt.

à

Wochen-Chronik.

Schweiz. Hr. Augustin Keller hat
in dem C o n c i l i a b u l u m der Er-
katho liken zu Heidelberg wi-
der Willen der k a t h o l i s ch e n Geist -

lichk c it der Schweiz ein ehren-
volles Zeugniß gegeben; er jammerte

nämlich, „daß Er in der Schweiz
„nicht zehn Priester a u f f i n-

„den könne, welche dem P a p st

„und Concil den Gehorsam
„a n f kün de n wollten." Bis jetzt hat
sich unseres Wissens, mit Ausnahme
eines Zuchthäusler Kaplans, kein Ein-
z i g cr vorgefunden.

Pisthnm Wasel.

Solothurn. An der Schlußfeier der

KantouSschulc tadeln die Vorsteher den

Mangel au Studium und den Ueberfluß

an Vergnügungssucht vieler Schüler.

— Die Pfarrei Hofstetten-Flüch bei

Mariastein zählt auf 900 Seelen jetzt

9 Priester; das Gotteshaus übt daher

auf die geistige Bildung einen segcnsrei-

chcn Einfluß.

>- Eine Reihe „Soloth urner
Briefe" im Posthciristyl erschienen im

,Nidwaldner Volksblatt/ In einem der

jüngsten Schreiben wurden die Stifts-
Verhältnisse von Schönen-
werth u. A. in folgender Weise be-

sprechen:

„Nachdem der Kasse des St. Ursen-

stifteS die Schwindsucht „angeegelt" ist,

denkten die Vieledlcn Finanzler: Jetzt

machen wir die nämliche Operation beim

Stift Schönen werth; es gibt dann

zwei Vögel in einem Schuß. Und wo-

für? Wieder für die höhere und nie-

dere Schulmeisteret. Verhältnißmäßig hat

keine Korporation so viel für das Schul-

wcscn geleistet, wie Schöncnwerth. Aber

für All' das hat Claudius keine Augen.

Das Stift gab für die Bczirksschule ein

geräumiges Lokal, eine Pfründe mit Wohn-

Haus, Holz und Garten für einen Welt-

lichen Lehrer; ein Lokal für die Arbeits-

schule, wohl einen Nominalwerth von

zirka 55,000 Fr. Dazu noch eine jähr-

liche Schulstcuer von 1200 Fr. Das

Stift ist nicht reich und manches sollte

gethan werden für seinen eigenen Haus-

halt, an Kirche und sonstigen Gebäulich-

keiten. Weil aber die Regierung Heuer

einen Vorschuß von Fr. 3000 findet, so

muß schnell die gefräßige Bohrmaschine

des Erziehnngsdepartements angesetzt, und

1000 weitere Franken für künftige Schul-

steuer herausstipitzt werden. Wie entstand

aber dieser Ueberschuß von 3000 Fr.
Das Kapitel war übereinsgekommen vor

einiger Zeit, von den Kapitalien als

Zinseinkommcn für die Chorherren 4 "/v
und für die Kapläne 4'/- "/« zu nehmen.

Dieses ^/s °/o ergab nun einen Ueberschuß

von 3000 Fr., aus denen für die Kapläne

ihre Rückstände sollten ausbezahlt und der

Rest für nothwendige Stiftsbedürfnisse

sollte verwendet werden, Bausachen :c.

Anno 1859, bei Gründung der Pfarrei

Schönenwerth, versprach H. Claudius dem

damaligen Stiftspropst hoch und heilig:

„wenn das Stift da noch einmal eine

Konzession mache, so werde man es in

Ruhe lassen." Es vergingen etwa 3 Jahre,
da zwackte man ihm widerrechtlich eine

Kaplanci weg, einer andern war das gleiche

Schicksal zugedacht, nur um die Schule

zu verweltlichen. Die Schulsteucr schraubte

man von 1000 auf 1200 — und nun

mit einem Male wieder um volle 1000 Fr.
und zwar aus dem Sacke der Stiftsherren,
denn diese 3000 Fr. 'sind nicht Stifts-
sondern Personalcigenthum. Sei nun

auch die Cession freiwillig gemacht oder

nicht, so können die Stiftsherren diese

Beträge als eigentlich von ihrer Kompe-

tcnz für sich wieder in Anspruch nehmen.

Es ist wirklich traurig, wie undankbar

man gegen das Stift Schönenwerth ist

und wie rücksichtslos."

Obschon dieses Schreiben nur in einem

humoristischen Sinn geschrieben ist, so

berührt es doch wichtige Punkte, welche

nach unserer Ansicht eine Aufklärung ver-
dienen. Wir wollen dieselbe gewärtigen.

Aargau. Brem garten. Unser

Schulrath, so heißt es, habe dem neu

gewählten Katachcten Knecht die Zu-
muthung gemacht, sich schriftlich zu ver-

Pflichten, daß er in seinem Unterricht von
der Unfehlbarkeitslehre nichts
sagen wolle. Die Antwort sei, laut der

,Botschaft', von Döttingen bereits erfolgt,
und der junge Priester soll es ablehnen
eine solche Verpflichtung einzugehen.
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Muri. Letzten Sonntag hielt

Hr. Pfarrhelfer Christen in hier seine

Abschiedsprcdigt. Wie ungerne man ihn

von Mnri scheiden sieht und welche An-
hänglichkeit und Liebe seine Pfarrgenossen

zu ihm hegen, konnte man während der

Predigt beobachten. Thränen seien nicht

nur vom Frauenvolke, sondern auch vom

größten Theil der Männer geflossen.

Wisthum St. Gassen.

St. Gallen. Unser Hochwst. Oberhirt

Karl Johann hat den Mur-
gern am 5. d. M. durch seine An-
Wesenheit, durch die hl. Funktionen der

Konsekration und Firmung eine ganz

besondere Weihe gegeben. Seit mehr als

einem halben Jahrhundert sah unser Dorf-
chen weder Jnful noch Stab mehr, aber

ihr hoher Träger war darum kein unbe-

kannter Gast. Das hat die Freude ge-

zeigt, die auf jeder Miene, die aus jedem

Kinderauge glänzte. Das katholische Be-

wußtsein ließ uns an ihm nicht nur den

gelehrte» Kirchenfiirsten erkennen, sondern

heute vor allem den liebevollen Hirten,
der wieder einmal seine Schäflcin sehen

und segnen wollte.

Wisthum ßhur.

Schwyz. Am 7. versammelte sich die

h. Geistlichkeit des Kapitels Schwyz,
Ger s au und Küßn acht. Vor dem

üblichen Trauergottesdienst für die ver-

storbenen Kapitelsgeistlichen Hochw. Hrn.
Pfarrhelfer Fries in Gersau, Kaplan Felch-

lin von Arth, Rektor Holdener und

Kaplan Aufdermauer in Schwyz wurde

der Hochwst. Weihbischof Willi von

Chur durch die gesammte Geistlichkeit in
die Kirche begleitet, wo er das feierliche

Hochamt zelebrirte. — Am 8. weihte
der Hochwst. Bischof Willi in Begleit
einiger Priester die Pfarrkirche von Rie-
m e n st alden. Wahrscheinlich ist dieß der

erste Bischof, der das abgelegene Thal
betreten.

— Einsiedeln. Der XXXII.
Jahrgang des beliebten Einsiedler
Kalenders ist soeben erschienen, reich

an Bildern, Geschichten und guten Leh-

ren, reiht er sich würdig seinen Vorgän-
gern an.

Obwalden. Der dicßjährige Jahres-

bericht des Gymnasiums und der

Realschule zu Tarnen enthält als

Programm die gelungene Geschichte
Sarnens im 17. Jahrhundert.

Die Klosterschule in Engel-
berg wurde im eben abgelaufenen Schul-

jähre von 58 Zöglingen besucht. Der

Unterrricht wurde von 10 Professoren,

die sämmtlich Mitglieder des Stiftes sind,

ertheilt.

^ In jüngster Zeit wurden von

Durchreisenden, hiesigen Leuten, nament-

lich Kindern wiederholt pietistische Trak-

tätlein ausgetheilt, und letzter Tage wur-
den wieder eine ganze Menge solcher

Schriften in der hiesigen Kirche umher

gesäet. Anstatt aber an katholischen Orten

auf solch' unedle Weise ihre Waare an

Mann zu bringen, würde die protestai!-

tische Propaganda wohl besser thun, im

eigenen Lager ihre Wirksamkeit zu ent-

falten. Wenn heut zu Tage, bemerkt

der ,Volksfreund) das bisher noch heilig

gehaltene, apostolische Glaubensbekenntniß

an einem protestantischen Orte nach dem

andern abgeschafft, und die Gottheit Jesu

Christi von vielen Protestanten nicht mehr

geglaubt wird: so thut es wahrscheinlich

mehr Noth, an solchen Orten und bei

solchen Leuten pietistische Traktätlein aus-

zutheilen.

-< Alp nacht. Die hiesigen Pro-
testanten gedenken eine eigene Kirche zu

bauen; bereits wurde zu diesem Zwecke

um die Snmme von 18,000 Fr. ein

Heimwesen angekauft.

Vom Zürichsce. H o r gen. (Brief.)
Die Regierung des Kantons A p p e n-

z ell I. Rh. hat für die hiesige katho-

lische Kirche lyv Fr. gespendet.

Aisthum Lausanne.

Freiburg. (Bf.) In Jaun waren

der 3. und 1. Mai schöne Feiertage. Am
3. ertheilte der Hochwst. Bischof von

Lausanne und Genf 121 Kindern die

Firmung. Hochw. Hr. Cosandey,
Superior des Seminariums in Freiburg,
hielt Vormittags sind Nachmittags Unter-

richt, so schön, verständlich für das Volk
und in das Herz der Zuhörer eindringend.

Den 4. wurde die kleine Kirche im

Fang, die mit so vielerlei Hindernissen

zu kämpfen hatte, feierlich geweiht.

Weihung dauerte den ganzen Morgen und

zeigte einem jeden, wie heilig eine KirA

unö sein solle, auf welche der Schutz
und

Segen Gottes durch so viele Gebete und

Ceremonien gerufen wird. Freilich ^
die Kirche im Festgewand, doch

schönste Zierde, war und bleibt ein herrb'

ches Gemälde von Maler Kaiser
Stanz, den Tod des hl. Josephs,

^

den Armen Jesu und Maria darstellend?

ein wahres Meisterstück. — Das Kiè
lein hat bei 60 Fuß Länge und 30 W
Breite, bei 40 Fuß Höhe und hat

nur 900VFranken gekostet.
Bil-

liger wird wohl nirgends gebaut; vielles

aber auch nirgends mit weniger Mitt^'
da alles aus freiwilligen Gaben

wurde. Freilich fehlt noch Manches;

größte Mangel ist aber der Mangel

einem Geistlichen, der in der Kirche 6^'

tesdienst hielte; wir hoffen, Gott, der

dahin geholfen, werde uns ferner >

bcistehen und dem Völklein im Fang
e>u>

einen eigenen Gottesdienst möglich inaA"'

Verkeilung der katholisch^'
Bevölkerung in den Kantonen WaU

und Nenenburg.
Kanton Waadt.

Bezirk Lausanne

Z!

„ Echallens ^
" Nyon

'

„ Aigle ^
„ Yverdon

^
„ Orbe

^

„ Morges i

Rolle ^

In den übrigen zehn Bezirken
17,36"

Kanton Neuenburg. ^
Bezirk Neuchatel

„ Chaur de Fonds ^ ^
» Là
„ Val de Travers

„ Boudry

„ Val de Rnz
11.3-

Wisthum Gens.

Genf. Zwei Priester der

Notre-Dame-Kirchc hatten in Lîv'U
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Audienz beim hl. Vater, welcher bei die-

^ Anlaß neuerdings seine Liebe für die

^»fer-Katholiken und ihren thätigen

àn, Bischof Mermillod, aus-
!pr»ch.

à die Katholiken, welche von hier
daZ Pins fest in Frei bürg

buchen wollen, wird ein Ertra-Eisen-
Hnzug organisirt.
Die dießjährige Schulausstellung der

chulkinder dauerte vom 13. bis 2t.
^ befriedigte die Eltern und Besucher
^ hohem Grade.

^ Vertheilung der katholischen Bevölke-
i ^8 im Kanton Genf.

^ Gebiet 30,148
Gebiet 18,106

48,314

» -i-

^«erichtr aus der Protest. Schweiz.

sy^
^ Der oberaargauische kirchliche Re-

^verein war letzten Sonntag in Langen-

^ beisammen und hat das apostolische

^
^bensbekenntniß für die Taufe ver-

^ien. Das ist dem Zeitgeiste Fort-
' ' —. nichts mehr glauben zu müssen.

Unter der Zahl der Bischöfe,
He ih^ vollständige Unterwerfung

!>es^ ^ie dogmatischen Constitutionen

vatikanischen Concils nach Rom ge-

tz'à ließen, befinden sich nun auch der

^.^ischof von Gran, Fürst-
s von Ungarn, der Bischof

'
"nt>

.^vitzen, der Bischof von Pignerol

i>i„
^ armenische Erzbischof von Mar-

ihres ^lle ausdrückliche Zeugnisse

^S ^iaubens an die in den Sitzungen

^ ^^ils festgesetzten und verkündeten

Ili^ iMen an den heiligen Vater ge-ì' ließen.

he» ^!^!chland. In Berlin und Mün
^f>»^

'
'"an doch sich noch ernstlich

^ "wllen, bevor man die Ge-

^lche Katholiken ausführt,
liberalen mit so großer Unge-

iôîeîiì^ì^a'len. Einige Artikel offiziöser

als ìy^ ^itungen haben den Anschein,

vdd in^m>/îv das Zeichen zum Rückzüge

^vde
zu.

^"chen beweist die langanhal-

"och '"'ilerkrisis^ daß man wenigstens

^b»Nen bestimmten Beschlusse ge-
m. Auch der gemeinsame An-

griff, den die liberalen Blätter auf den

baierischen Kulkminister Lutz machen, scheint

von guter Vorbedeutung zu sein. Vielleicht

kommt mau bei ruhigerer Ueberlegung zur
Einsicht, daß die Staatsgefährlichen an-

derswo als unter den gläubigen Katho-
liken zu finden sind und daß die gewalt-

same Bildung einer Nationalkirche kein gu-
tes Geschäft für den Sie at wäre.

Unterdessen haben die Neuprotestanten

(Erkatholiken) in Heidelberg eine

Versammlung gehalten, die jedoch nur die

Vorbereitung einer im September in Mün-
chen stattfindenden Hauptversammlung sein

soll. Im Ganzen waren etwa 40 Mann

anwesend, darunter Huber und Friedrich

von München, Michelis von Braunsberg

?c. Döllinger kam nicht, ließ
sich aber entschuldigen. Huber

legte einen Organisationsentwurf für die

abgefallenen Katholiken vor. Ueber den

selben soll zu München in der Hauptver-

sammlung berathen werden. Bei dieser

Organisation soll sorgfältig der Schein

vermieden werden als wolle man kirch-
liehe Neuerungen! Aber ist etwa

der Abfall von der kirchlichen
A u kto rität keine Neuerung? —
Ein apostafirter Priester, Namens A. An-

ton aus Oesterreich erzählte, daß in Wien

bei ihm sich innerhalb 4 Tagen 1000 Fa-

milien zur Gründung einer eigenen Ge-

meinde gemeldet hätten. Ueber Letzteres

braucht man sich übrigens gar nicht zu

verwundern, wenn man den rcligiös-stztt-

lichen Zustand der Hauptstadt Oesterreichs

bedenkt. Wir glauben, daß es in Wien

noch viele Elemente habe, die würdig sind,

dieser „Gemeinde" sich anzuschließen und

die Kirche braucht den Verlurst solcher

Mitglieder lo wenig zu bedauern, als ein

Baum zu bemitleiden ist, der einen dürren

faulenden Ast verliert. Anton verlangt

aber nicht bloß Läugnung der Lehre von

der päpstlichen Unfehlbarkeit, er will viel-

mehr eine Reform in D o g m a und Li-

turgie überhaupt. Er hat bereits ein

Programm aufgestellt, worin er den Cöli-

bat und daö Bußsakrament abzu-

schaffen auffordert. Was sagt Döllin-
g e r zu solchen Vorschlägen? Er hat das

kirchliche Lehramt über Bord geworfen,

und seine „wissenschaftlichen Gegengründe"

werden wohl keine Wirkung gegen solche

Lehren haben. Sollte er auch anderer An-
ficht sein, so wird er seine Gegner so we-

nig überzeugen können, als Luther den

Zwingli überzeugen konnte. — Natürlich
mußte auch der unvermeidliche redselige

„Augustin" von Aarau auftreten. Er
klagt zuerst über die Nrkantone. wo noch

„tiefe Nacht" herrsche. Besser sehe es in
den paritätischen Kantonen auS (wo die

Protestanten die Richter in Glaubenssachen
der Katholiken sind!) Er möchte nur 10
Priester in der Schweiz haben, die vom
Glauben abfielen, dann gienge die Sache

„ganz glatt." Aber der CleruS und be-

sonders Bischöfe seien Sklaven der Jesui-
ten! (die wahrscheinlich unsichtbar in der

Schweiz eristiren!) Er möchte ebenfalls
Vieles „reformiren." Wie eine solche „Re-
formation" zu verstehen sei, gibt wohl
seine Rede an der Prolestantenversamm-

lung in Biel Auskunft.
Die Gesellschaft Döllingers und seiner

Freunde wird übrigens immer bunter.
Zu den frühern kommt nun noch Ronge,
der Döllinger schriftlich beglückwünscht hat.
Er glaubt aber, daß er den Weg zur
jetzigen Bewegung gebahnt habe. Ronge
wäre al o der Vorläufer des neuen Refor-
mators. Auch die Janscnisten in
Belgien wollen sich anschließen. Das gibt
eine herrliche Zusammensetzung: sich un-
fehlbar glaubend. Theologen, Philosophen,
die an gar Nichts und Advokaten, die nur
an Staatsgesetze glauben, Rongeaner und
Janséniste», daö Alles kommt unter den
einen Hut Döllingers!

-- Die ,GermauicU bringt den Tert
einer Ansprache des Papstes über
die anti-klerikalen Schritte der Berliner
Regierung. Der Papst sagte:

Ich hätte sehr gewünscht, daß man
gegen die deutschen Katholiken gerechter
gewesen wäre. Ich leugne nicht, daß ich
hoffte, ein so geschickter Lenker des Staats-
ruderö, wie Fürst Bismark es zu sein
scheint, werde nicht selbst den Unfrieden
im neuen Reiche hervorrufen, da der
innere Frieden zur Befestigung des neuen
Reiches nöthiger war, als selbst der
äußere. Denn Deutschland ist stark! Die
Deutschen waren immer ein positives'
vorsichtiges Volk. Katholiken und Prote-
stanten haben tapfer neben einander ge-
fochten. Sie gaben dem Kaiser, was des



350

Kaisers ist. Fürst Bismark würde dem

neuen Reiche den größten Dienst erweisen,

wenn er nicht vergäße, daß Der opser-

willig ist, welcher an Gott und seine Re-

ligion glaubt. Wer keinen Glauben hat,

gibt dem Kaiser nur, weil er ihm ge--

zwungen geben muß. Nur Der, welcher

Glauben hat, hat ein Gewissen; ein ge-

wissenloser Mensch aber ist ein schlechter

Staatsangehöriger. Die Geschichte ist die

Lehrerin der Weisheit. Sie hat uns erst

im vorigen Jahre gezeigt, wohin das Lieb-

äugeln mit dem falschen Liberalismus

führt; sie hat uns gezeigt, daß Der,

welcher nicht mit Gott dem Herrn ist,

verdorben wird. Den aber, welchen der

Herr verderben will, den schlägt er mit Blind-

heit. Hoffen wir und bitten wir den

Herrn, daß er, bevor er zur Strafe

schreitet, es an Warnungen nicht fehlen

lasse. Für die Kirche hatte bisher der

Kampf gegen sie nur gute Folgen. Er

befestigte sie, er einte ihre Glieder und

stärkte sie im Glauben.

Preußen. Wie dem Bischof von Pa-

derborn (der nach einem klerikalen Blatt

freiwillig nach der Festung Minden ge-

reist ist, um dort zu firmen), wird jetzt

auch dem Bischof von Ermeland der

Prozeß gemacht. Der Staatsanwalt be-

antragt, ihn wegen seines Hirtenbriefes, be-

treffend die Exkommunikation des Dr. Woll-

mann, in Anklageznstand, zu versetzen.

England. (Entscheidung zu
Gunsten der kath. Klöster.)
Vor dem Londoner Kanzleigericht ist eine

wichtige Rechtsfrage entschieden worden,

ob nämlich ein Vermächtniß an ein ka-

tholisches Kloster rechtlich zulässig sei.

Seit den Zeiten ver Reformation war
es bisher noch Niemanden eingefallen,

die Giltigkeit solcher Vermächtnisse zu

bestreiken; es handelte sich also um Be-

antwortnng einer absoluten Rechtsfrage.

Eine Dame nämlich hatte in ihrem Testa-

mente bedeutende Liegenschaften an die

katholischen Kirchen von Newport und

Brigthon, an das Dominikaner-Kloster

von Carisbroke und an die barmherzigen

Schwestern in Selly Oak bei Birming-
ham vermacht. Die Vermächtnisse an

die beiden Kirchen wurden nicht angegriffen

und nur die Frage aufgeworfen, ob die

genannten Klöster berechtigt seien, die Le-

gate anzutreten. Die Vizekanzler-Ent-

scheidung lautete bejahend.

Personal-Chrouik.

Ernennungen. sZürich.j Die Kirckge-

nitindeversammlung in W i n ter t h ur wählte

einstimmig durch Berufung zum Pfarrer an

die katholische Gemeinde Hochw. Hrn. Pfarrer
Balzer in Lachen.

Installation. sLuzernj Am letzten Sonn-

tag hatte die löbl. Pfarrei Uffhusen einen

Weihetag im vollen Sinne des Wortes. Es

war nämlich alldort die Installation des

neuen Hochw. Hrn. Pfarrers Franz I o-

seph Rab er von Sursee. Der Hochw. Hr.
Kapitelsdekan hielt eine ausgezeichnete An-
spräche und der neue Hochw. Hr. Pfarrer
eine diefherzlge Erwiederung.

fAargan.j Letzten Snnntag hat in

W olle r au die feierliche Installation unse-

res neugewählten Pfarrers, Hochw. Hrn. alt-
Seminardirektor und Schulinspektor Schind-
ler stattgefunden. Die überaus zahlreiche

Betheiligung des Klerus, worunter wir Hochw.

Hrn. Dompropst und Professor I)r. Tanner

von Luzern und Pfarrer Schindler von Ein-

siedeln wahrnahmen, zeugt, in welch' hohem

Ansehen der Gefeiertc bei seinen Amtskollcgen
steht. Wie bei solchen Anlässen üblich, hielt
Hochw. Hr. Dekan Rüttimann dle Festpredigt,
wöbet er auf's Neue seine oratorische Meister-
schaft beurkundete. Hochw. Hr. Pfarrer
Schindle: zelebrirte das feierliche Hochamt.

Prinnz. s Zug s Sonntag den k. d.

feierte in Menzingen der Hochw. Hr. A l-

Phons Meienberg aus dem Neuhaus
mit großer Solennität seine Primiz. Die
Festpredigt hielt Se. Hochw. Beichtiger

Zürcher.
sS olothurn.s Ein junger Franziskaner,

k>. PH i lip p K ür y von Hvfstetten feierte

sein erstes hl. Meßopfer in Hofstetten;
dessen Bruder, der Benediktiner, U. Bernhard

Küry von Mariastein hielt die Fcstpredigt.

k. I. k. sZ u g.j Mittwoch Abends, den

9. d., verschied nach längerer Krankheit, gold

ergeben und christlich-fromm, wie sie gelebb

Frau Stuatsanwalt Lulse Schwell
mann, geb. Stoffel. Den Armen »»

Hülfsbedürftigcn wohl zu thun, Rotb

Elend zu lindern, war ihre Freude, ihr »n»
°

lässig evles Bestrebe». Die ungetheilte

achtung und Verehrung der ganzen

folgte ihr zum Grabe und ihr Andenken «i't

bankbar fortleben. Laut der,N. Zug. 3^'

hat die Dahinaeschiedcne ihrem edlen Opfl'

sinn durch Aussetzung eines Legates ^
Fr. Müll für Kirchen- und Wohlthätigst

zwecke die Krone aufgesetzt.

Anzeige.
Der Tit. Diözesangeistlichkeit des -v'

thnms St. Gallen wird hiemit der o'

10. August .erfolgte Hinscheid des Hoch '

Hrn. Joseph H i z sel, Kaplan ^
Kaltbrunnen, unter Hinweisuug auf

nach Art. 16 der Kapitelsstatuten ö

den Verstorbenen zu leistenden Sufftoß'

zur Kenntniß gegeben.

St, Gallen, den 11. August 187^

35" Die bischöfl. Kanzlei'

Bet Florian Kupfcrberg in Mainz ist erschiene» und durch alle Bucl handlnNÜ

beziehen (in Solothurn durch Zcnl à Gnßniiinn):

îìtâl-îlll'lll'ìôMìììt des Erziehungs- und Untenchtswesens

vr. H. Nolsus u. vr. A. Pfister.
Zweite Auflage. 1. Lieferung gr. 8°. geh.

In 16—l3 Lieferungen von je 11 Bogen à Fr. 2. 15.

Der Anzeige einer zweiten Auflage dieses anerkannt vortrefflichen Werkes noch

zur Empfehlung beizusetzen, wäre überflüssig. Wir beschränken uns deßhalb daraus,
merken, daß alle in der ersten Auflage enthaltenen Angaben sorgfältig geprüft und F,
Verhältnissen entsprechend berichtigt sind, so daß das Werk im eigentlichsten Sinne re- z'
tes eine Fundgrube genannt werden kann.

Druck und Expedition von N. 8ct,me»dlinonn in 8olotbun>.

Mit Beiblätter Nr



Beiblätter
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êncMsicu Sr. Heiligkeit Vapst

Nius IX.
^ttdanknng dcr Theilnahme am Jubelfeitc.)

,.^pg, Venernbilss Lrntres, in boo
wturno bontitlontu ad Vos oonvsrsi
'Aüüonvimus Vobis, qunm xrnto sx-
périrons animo indumenta dsvotio-
^ illius st deleotionis, quss missri-

à^ikrum vous indidit Vobis, no tide-
> u« our>M vsstrse oreditis sr^a Ms

âpostoboam knno 8sdem. Lt snne
inimioi bei oivilsm oius ilitionsm

omporunt, ut inndsm, si tieri

pu. > praevnleront ndversus -tosum
i'rsinm ei Loolssinm, esii oor-

H»às 0/ /Venàà às/ Vos
^rnbilss Lrntres, st obristinnus

^pulus, nunqunm boom, b'u« vsnti

^
wnre obodiunt, sxornrs dssiistis,
pi'ooolliun ss>Inrs vollst, nso un-

Vft^- âestitistis nb iternndis nmoris
tvstimoniis, omnibusquo ndki-

^Uuis Mobs, quibus blos in tribu-
>c>ng blostra solnri possetis. bost-

vvro bno ipsn urbs totius orbi
uolioi onpito privnti kuimus, st

l>!>p
^^tiitrio oowmissi, qui bios op-

bi^^ut, Vos unn sum plsrisqus s

ix,i ^^iuw vestrnrum ticlslibus in^s-
ti^?^is preoss, orsbrisquo dsnunoin-

Äon' ^^soruistis snorosnnotn rsli-
px,

^ 6t justiti«;,jurn, qum inorociibili

r>vv
^ ^^ur nusu. bluno nutem, sum

kvm< bslruin svsntu, st in

i^^'^rum bontilioum ssris prorsus
Äm,

^
' ìzsxtum st viossimum ntti-

.^^"uin ^.postolioi blostri mini-
öliiq^,-^^ îìomnnn tlntbodrn, indioin

U'loo illustrin ^au.lii vsstri
lsgz^'l?"s boo dsnstloium tsnuitnti

"'.lritum, st ndeo psrspious
Hin,,

^ ^îts boren tissimnm vitnm, qua
"t ^ìlornuttur vbristinnn tnmilin,
Pa. ^

ìwàg ooinmoti luorimus; vota-
>t>âg vsstris sun^sntos, novas
^^Uto,,! ^ kluxsrimus cut plenum ab-
î>Us triumplmm Loolssiis ttcZsn-

^vbis
»
p^mluw. tinntiFit nutsm

?Uc> ^^^^ptissimum, orsbsrrimn ubi-
«upplionntium axmina

tempin, enqus in toto
«so tldgp"^6 eonfsrtissinin redun-

^6pr>v b lroqusntin, qui una onm

» ^uoramn ' l'eu publions prsoss
^nnr ^um usum boo ssrntins

6nol>oio biobis oollnto, et

instantor nb ipso Loolssiss viotvrinm
postulnbnnt. Umrorsm nutsm, ourns-
que Mstrns non lsvnri modo, ss<1 st
in ^nuclium oonvsrti ssnsiinus n litte-
rnrum vostrnruin Arntulntionibns, ob-
ssquiis, votis, n orodsrrimo tiilslium
uniliqus oonltuontium nolvsntu, quos
inter pturimi sminsbnnt nobilitnts As-
neris, nut «li^nitntibos soolesinstiois
vel vivilibus prssstnntes, sscl tiiis nobi-
liores, quiquo omnes nttsotu st opsrs
.junoti plsrisqus sx istius urbis st oo-
oupntnrum provinoinrum oivibus, kuo
n bissitis stinm rs^ionibus oonvoln-
runt, iisbsmqus ss obiioers volusrunt
psrioulis et oontumsliis, quibus blos

suinus obnoxii, ut oornm testnrsntur
reli^iosos suos, suorumqus oonoiviuin
sr^n blos ssnsus, blobisqus voluminn
nsssrront, quibus plurintn osntsnn mil-
lin luìelium sx omni Asnts, proprio
nclsoripto noinius, blos tri prinoipntus
invssionsm nosrrims oonli^sbnnt, s,jus-

que rsstitutionoin a rsliA'ions, .justitin,
ipsnqus oivilitnts à^itntnm st prks-
osptnm graviter sxpostulnbnnt. tlao
vvro ooonsions stips quoqns blvdis
solito ìnr^ior nMuxit, qun pnupsrss
simul no clivitss ooourrors oonnti sunt
tnotw blobis inopiks, oui noosssere mu-
nsrn multipìioin, vnrin, nobilissima,
splsnclicìumqus okristinnnruin nrtium
st inAsnioruw tributum relsvnià pr«o-
sertiin nooommoilntum «luplioi blabis
n bso oonosssèv potestnti spiritunli no

rexns; st prsetsren oopiosn splenilnln-

qus supslìox snornruiu vvstiuui st
utsnsilium, qun squnlori st s^istnti
tot lZoolesinrum unitiquo ooourrsrs pos-
somns. Nirum osrte spootnoulum uni-

tntis ontboliokk, qooil sviclsnter ostsn-

<bt, àlssinm univsrsnm, liost toto
bitsusnm orbs, ^entibusque oompno-

tnm clispnribus morikns, inAsnin, stu-

<liis, uno inlormnri bei Spiritus st so

proili^iosus nb ipso oontnrtnri, quo

turivsius illnm inssotntur et or^ot im-

piotns st quo oolliclius omni ipsnm

îiuiììàiio àuxîìîo â63^iîu^it?. Lontàli.
lûffusnî iFitur st mnximnz M ssrnti-L

bnbsnntur, qui «lum itn ,lnt ^lorinm

nomini suo, per prissontsm ipsnm vir-
tutis opisqus suiv clomoiistrntn.no,n

nMiotns srib'it mentes nä spem m-

clubii triumpbi. Verum s, bonorum

omnium bntori bsso ràmms noosptn;

L-rntissimo simul nnim, sensu nMommr

in sos, qui se instrumenta pràntss
.livinls provicìsntûs. ^s omn. onmu-

Inrunt nuxilii, solntii, obssquii, clsvo-
tionis, nmoris otîioio. Lublntis nutsm
n«I SMlum ooulis no mnnibus, q^iclquid
lnuusmoili inipsnsum est blobis n bins
l^ostris in nomine Domini Li ollerimus,
snixs posoontss, ut oommunibus eorum
votis pro bums Snnobe 8s,lis libertnts,
pro Loolssim viotorin, pro muncli trnn-
quillitnte oitius obssouuclot, st bbsrn-
liter uniouiquö in omlestilms no ter-
rostribus illnm retsrnt Arntiam, qunm
blos rotsrrs nsquinms. LiAmlionrs pro-
too to psoulinritsr optnrsnms univsrsis
st «induits ^rntnm nniinum blostrum,
blostrnmqus tsstnri propsnsissimnm vo-
luntntsm; ncl ubsi'rimn ipsn ooxin otli-
oiorum re, soripto, vsrbis umliqus
nblntn ici tisri plnns non pntitur. bt
u^itur quocl oupimus nliquo modo
nssscpinmur, Vos, Vsnernbiles Lrntrss,
quibus primas ssnsuum borumos M-
strorum pnrtss dstsrimus, ro^nmus,
ut sos blero populoqus vsstro diserte
nunoietis no npsrintis. Itort amini nu-
ton, omnes, ut oonstnntsr vodisoum
in orntions psrssvsrsnt nnimo plans
lldsnti; nnm si orntio .justi nssidun
psnetrnt nubes nso disostit, donso ^.1-
tissimus nspioint, et Lbristus xromisit,
ndluturum ss duobus in nomine suo
oonounotis et oonssntisntibus, bntrsm-
que osclsstsm fnoturum quidquid ipsi
pstisrint; multo mag-is prolooto Lo-
olesin univorsn.ju^i et nnnnimi orn-
tione sun nssequstur, ut demum, clivinn
propritintn sustitin, oontritns vidsnt in-
i'srnns vires, prolbAntos no dslstos
bumnnts mnlibs oonntus, pnosmqus st
.justitinm rsduotns in torrnm. Vos
nutsm quod spsotnot. Vsnernbilss Lrn-
trss, in boo prsessrtim nninnnn inten-
tite st virss, ut nrotius soinpsr inter
Vos ovniunoti oontsrtnm veluti pkn-
InnAom obiiointis bei bostibus, qui
Loolesinm, nulln unqunm vi dsstrusn-
dnm, novis ndbuo nrtibus et impstu
nss^rsdiuntur; quo tnoillus st sMon-
tius sorum inoursui resistors et sorum
Nomina kundsre possitis. bmo qum
vsbsmentissims dssidsrnmus st snixs
pstimus, Vobis, totiqns ostbolio-'v ta-
milice toto oords ndpreonmur; ntqus
interim nuspiosm optntissimi svsntus,
diviniqus fnvoris ^postolionm Lens-
diotionsm, indubinm prseoipuss dens-
volontim blosb'R. pratique nnimi tss-
tsm, uniouiqus vestrum, Vsnsrnbilss
Lrntrss, Llsroqus st populo toti sin-
Aulnrum ourae eommisso sx imo pso-



tors clszmowptum pvrumniitsr in>psr-
timlis.

Datum komkv spull 8. Dstrum à
V. Xuxu8ti tssto Nai-iw 8. in LxcM-
liis anno Domini NDMDDXXI. Don-
tilloatua Xostri Xnno Visssimosexto.

(8ix.) DIlV IX.

Brief Sr. Heiligkeit Rtlpst Bins

IX. an S. E. Marquis Eava-

letti^ Senntor in Rom.

In Rom hatte sich ein Counts' gebil-

det, dessen Aufgabe es war, Geldbeiträge

zu sammeln, um Seiner Heiligkeit einen

goldenen Thron zu verehren und ihm

gleichzeitig den Titel der Große beizu-

legen. Von dieser Absicht in Kenntniß

gesetzt, hat der hl. Vater an den Präst-

denten des Comits's, Marquis Cavaletti,

ein durch den .Dsssrvutors Domano'

vom 11. August veröffentlichtes Schrei-

ben gerichtet, dessen Uebersetzung wir uns

beeilen zur Kenntniß unserer Leser zu

bringen.

Vielgeliebter Marquis, Senator und

Sohn in Jesu Christo!

Die vielfachen Beweise kindliche Liebe,

die mir täglich aus alle» Theilen des

katholischen Weltalls zukommen, erzeugen

in mir die lebhafteste Rührung und ver-

pflichten mich zur aufrichtigsten Dankbar-
keit, welcher ich gerecht zu werden trachte

durch das Gebet zu Gunsten so vieler

Söhne der Kirche, zu deren Heile ich

wöchentlich ein Opfer unermeßlichen Wer-

thes darbringe, nämlich die hl. Messe, die

ich, um einen allgemeinen Wunsche zu

entsprechen, so es Gott gefällt, auch am
23. August in der Absicht ausopfern werde,

daß Gott unser Italien von den vielen

Leiden erlöse, die eS täglich mehr heim-

suchen. Unlängst wurde ich überrascht,

vielgeliebter Sohn in Jesu Christo, der

Du dem hl. Stuhle immer so sehr er-

geben warst, ich wurde überrascht, sage

ich, durch die Kunde, die Du mir mitge-
theilt hast, nämlich, daß die guten Katho-
liken sich zu zwei neuen und wahrhaft
unerwarteten Kundgebungen kindlicher Liebe

anschicken, nämlich uns einen päpstlichen

Thron aus Gold zu spenden und dem

Namen Pius IX. das Prädikat „der
Große" hinzuzufügen.

Mit dem Herzen auf den Lippen und

mit der Aufrichtigkeit eines Vaters, der

seine Söhne in Jesu Christo innigst liebt,
werde ich auf das eine wie auf das an-

dere dieser beiden Anerbieten antworten.
Was die kostbare Spende einer goldenen
Cathetra anbelangt, so hat sich meinem
Geiste sofort der Gedanke gezeigt, die

Summe, welche man durck die katholischen

Opferspenden erlangen wird, dazu zu ver-
wenden, die jungen Cleriker loszukaufen,
welche ein unerhörtes Gesetz der Finster-
niß dem Militärdienste unterwirft. Der
Clerus ist der goldene Thron, welcher die

Kirche stützt und deßhalb sind hauptsäch-
lich gegen den CleruS die Bemühungen
der gegenwärtigen Machthaber gerichtet,
sowohl durch Raub, als durch Verfolg»»-
gen und namentlich dadurch, daß man den

Beruf zum Heiligthume über alle Massen

erschwert, die Substitutionen in der kirch-

lichen Hierarchie, welche durch Todesfälle
und Bitterkeiten täglich decimirt, bestän-
dige Lücken aufweist, die zum großen
Nachtheile der Kirche Jesu Christi nicht
ausgefüllt werden können.

Es scheint, daß die gegenwärtigen Macht-
Haber die Aufgabe auf sich genommen
haben, Alles zu zerstören, namentlich Das-
jenige, was sich aus Religion und Kirche
bezieht und während sie mit Lob und Un-
terstützung freigebig sind, die ihren Obern
unfolgsamen Priester und die vom Glan-
ben Abtrünnigen zu ermuthigen, verhar-
rcn sie in dem höllischen Systeme, die

große Zahl der Guten anzufeinden, nur
weil sie den Lehren der Verfolger und

ihren antichristlichen Gesinnungen entgegen

sind. Aber lassen wir diese blinden Macht-
Haber den Weg des Verderbens gehen,

weil sie für die schreiendesten Rufe des

Gewissens taub und zu Spöttern gewor-
den, um sich über die gesunden Lehren,
die sich ihren Augen zeigen, zu höhnen,
jenem AbHange zueilen, der sie in den

tiefen Abgrund führt.
Aber auch bezüglich des zweiten Gedan-

kens, Unserem Namen das Prädikat „der
Große" beizufügen, hat sich meinem Geiste
ein Ausspruch deö heiligen Erlösers ge-
zeigt. Er durchwanderte, nachdem er die

menschliche Natur angenommen hatte, die

verschiedenen Gegenden Judäas und. ein

Mann, seine göttlichen Tugenden bewun-
dernd nannte ihn: „Guter Meister".
Jesus aber antwortete ihm schnell: „Wie
kannst Du mich gut heißen, Gott
allein ist gut." Wenn also Jesus
Christus in Anbetracht Seiner mensch-

lichen Natur erklärt hat, daß Gott allein
gut ist, wie sollte da Sein unwürdiger
Stellvertreter nicht sagen, daß Gott allein
groß ist. Groß/durch die Gnaden, die

Er diesem Seinem Stellvertreter verleiht,
groß durch die Unterstützung, die Er Sei-
ner Kirche gewährt, groß, durch die Ge-
duld, welche Er Seinen Feinden gegen-
über an den Tag legt, groß, durch die

Belohnungen, welche Er allen Denen vor-

bereitet, die den Weg des Lasters verlaß

sen, um sich der Ausübung der Buße hi»'

zugeben, groß, durch die Strenge der

rechtigkeit, die Er zur Bestrafung der ll»'

gläubigen anwendet und aller hartnäckige»

Feinde seiner Kirche.

Mithin fühle Ich das Bedürfniß, zu

kräftigen, was Ich oben angedeutet h»^'

nämlich, daß das Geld, welches man si»»'

meln will, nicht für die Cathedra, sonder»

für die Loökaufung der Cleriker verwende

und Mein Name so wie bisher genaM»

werde, denn Ich will, daß Alle zur Ehck

Gottes wiederholen: Naxnus Doming
st ìauàdilm IÛMÎ8. Dieß ist der Wnnsè

den der Vater seinen theuersten Söh»^
kundgibt, und mit diesem Wunsche

derholt er die Versicherung der Liebe »»

der Dankbarkeit gegen sie.

Allerdings wurde drei wahrhaft große»

Päpsten dieser Ehrentitel ertheilt, das ßs

schah aber nach ihrem Tode, wo das

theil der Menschen klarer und ruhige

war.
Mögen diese in dem Munde und de

Herzen Aller groß bleiben, während ^
Euch, Euer» Familien und allen g»

^
Katholiken den apostolischen Segen

e>

theile. Gegeben im Vatican, den 3. ^

gust 1371.

(Six.) Sins, IX'

Rratestautsschr schweizer. RreöisL
"

geseffchafi.' I
led'

In Schafshausen tagte vom

ten Mittwoch an die dießjährige

Versammlung der schweizerischen Prrd>g

gesellschaft, deren Verhandlungen ^
Jahr auch für die Katholiken 3»^
gewähren. In der ersten Sitzung ^
rirte Herr Antistes Dr. Finsle»
die Frage: Welche Aufgabe
die Gegenwart an die schwel^)/
sche reformirte Kirche bezügl'^.^
kirchlichen Verfassung? De»

rent kam zu folgenden Schlußsätze»-

1. Es ist alö ein Axiom der ^wart zu betrachten, daß das

kirchenthum sich überlebt habe.

2. AuS diesem Axiom folgt, »'^^
eine vollständige Trennung

und Kirche von der letzteren »"i»i

sei. Diese Trennung wird ohne ^
kommen, und dann wird der Kiê
ganz neue Aufgabe gestellt werde»-



8en>v«rtig wäre der plötzliche Uebergang
d°n der engen Verbindung von Staat und
Kirche zur freien Kirche ein gefährlicher
Sprung.

'ì Als Forderung der Gegenwart ist
vielmehr eine größere Ausscheidung
Mischen Staat und Kirche anzubahnen,
îe

Herstellung einer freien Volkskirche
unter dem allgemeinen Oberaufsichtsrecht
^Staates. '

Für den Staat liegt in der Idee
^ freien Volkskirche die Möglichkeit, das
'bile und Civilstandsregister, Ehe, Schule,
'»Unwesen von der Kirche abzulösen, da-

auch die Verpflichtung, die Kirche
^ ihren innern Angelegenheiten frei ge-

Fähren zu lassen, sie, wie es bisher ge-
H'htn ist, ökonomisch zu unterstützen und
^ in Fragen, welche Staat und Kirche
àuinsam berühren, zu hören. Bezüglich

^ Religionsunterrichts ist eine Verstän-
hung zwischen Staat und Kirche drin-

àd wünschbar.
^ Die Kirche ist auf der Basis der

'«Willigkeit zu organistren und hat auf
staatlichen Zwang zu ihren Gunsten

berzichwn; dagegen darf sie verlangen,
uß der Staat nicht durch seine Organi-

s
Z- B. in der Schule, ihre Wirk-

^'it unmöglich mache oder beein-
"àchtige.

Leb^ Kirche soll die Glaubens- und
's'eiheit anerkennen und daher kein for-

"Weg Bekenntniß aufstellen,

firii
' ""'s"stt alle Getauften und Kon-

Arà! ^"' ^ iange dieselben nicht ihren

^''tt aus derselben erklärt haben.

ködert sich äußerlich auf der

Kirchgemeinden, denen das Recht

Mo ^ ìlnd Entlassung ihrer Pfarrer
und aus deren freien Wahl die

"ere
° ^vorgeht. Diese ordnet die in-

bx^t^chlichen Angelegenheiten unter Vor-

des »
Rechte der Kirchgemeinden und

ein s
^^îchen Placet, sofern der Staat

^uratb^. ^ehrt. Sie wählt den Kir-
sech kastà "uch der Staat vertreten

di-^?°'" Staats?) ist die Sorge für

^k'lasst^^uustalten der Geistlichen zu

^oltski^'^ ^^^llung einer solchen freien

^'îheile k
darin: u) daß sie die

v' Individual- und Massenkirche

vereinigt; b) daß sie die Kirche in den

Organismus des Volkslebens einordnet

und sie dadurch am wirksamsten vor dem

Zerfallen in einzelne Atome bewahrt, so-

wie daß sie die Gemeinden für daS kirch-

liche Leben interessirt; v) daß sie den Un-

terschied zwischen Geistlichen und Laien

mindert.

11. Je mehr die Kirche äußerer Stützen

entbehrt, desto mehr ist es Pflicht Aller,
voraus der Geistlichen, sich vor einseitigem

Subjektivismus zu hüten und sich dem

Ganzen ein- und unterzuordnen.

12. Eine Vereinigung der sämmtlichen

Kantonalkirchen ist anzustreben; sie läßt

sich zwar nicht mit äußern Mitteln her-

beiführen; aber sie wird sich um so mehr

von selhst gestalten, als die Stellung und

Aufgabe der einzelnen Kirchen dem Staate

gegenüber dieselbe wird. Vorausgesetzt

bleibt dabei, daß die Kirche sich nicht in

Parteien auflöse.

In der Versammlung des zweiten
Festtage« trug Pfarrer Becker in Linth-

thal ein Referat vor über das Verhältniß

der Kirche zur Arbeiterfrage, wesches

mit folgenden zusammenfassenden Sätzen

schloß:

1. Mit der Arbeitersrage ist es in den

letzten Jahren nach verschiedenen Richtuu-

gen vorwärts gegangen, so daß wir mit

Hoffnungen ihrer weitern Entwicklung zu-

sehen und an unserm Theil darin mit-

arbeiten können. Dagegen sind auch Er-

eignisse eingetreten, die uns einen nie ge-

glaubten Abgrund von Irrthum und Ver-

derben aufgedeckt haben.

2. Die wahre Hülfe und die größte

kommt her von der Gerechtigkeit, der Liebe

nud dem Glauben. Dieses muß man

thun und das Andere, Bildung und Ver-

einiguug, nicht lassen.

fl. Auch alle diese Hülfen, Bildung, Ge-

nossenschastöwesen, Ehestand, Wohnung,

Gemeinde- und eigenes Land, sind nur

wahrhafte Hülfen, wenn sie alle getragen

und erfüllt sind von der Gerechtigkeit,

Liebe und Glauben. Ohne diese bilden

sie nur „ein Joch, unter dem wir uns

plagen und doch keine Ruh' erjagen."

4 In diesen Krieg und Kampf gegen

alle Ungerechtigkeit, Selbstsucht, Geist-

und Glaubenölosigkeit müssen alle Christe»

ziehen unter dem Einen Banner: Jesus

Christus.

5) Voran ziehen sollen, die sich beson-

ders Diener Jesu Christi nennen. Ihre
Hauptstärke liegt in ihrem allgemeinen
Wirken. Wenn sie aber im Dienste der

Gerechtigkeit, der Liebe und des Glau-
bens stehen, erfüllt sind von dieser Ge-

rechtigkeit und Liebe, und das Eine besitzen,

das Noth thut, Herren sind und Eigen-

thümer, dann mögen sie auch auf das

blicken, was sonst noch gut ist, die mensch-

lichen Zustände immer freundlicher zu ge-

stalten. Sie mögen erstens kennen alle

diese Arbeiterfragen, zweitens bildend und

belehrend unter Jung und Alt auftreten,

wo sie es können. Sie sollen drittens

warnen, wo besondere Gefahren, bitten,

wo besondere Hülse nöthig ist und ver-

söhnend zwischen die Gegensätze treten.

Die schweizer. Predigerversammlung

hat auf Antrag Pfarrer Wysard's be-

schlössen, in eineni Memorial über die

Arbeiterfrage die Bundesversammlung an-

läßlich der Bundesrevision um ein Sonn-
tagsgesetz und um Erleichterung
der Eheschließung zu ersuchen. *)

Musikalisches.

Seit Jahren waltet zwischen den Ko-

ryphäen der jetzt lebenden Musiker ein

hitziger und mitunter ziemlich derber Wett-

streit darüber, wer von ihnen das rechte

Verständniß der ächten Kirchenmusik besitze.

In des Kampfes Hitze ist man bereits so

weit gegangen, die gegenwärtige Kirchen-

musik in den meisten Gegenden der katho-

lischen Schweiz durch ungerechten Tadel

zu mißkreditiren. Ein Umstand, der denn

doch von großer Leidenschaftlichkeit zeugt.
Die sich rühmenden Inhaber ächter Kir-
chenmusik haben sich auf einen Standpunkt
gestellt, wie er gerade ihrer eigenen Auf-
fassung convenirt.

Mögen sie sich auch hiebe! auf ältere

Kirchenmusik berufen, Wissenschaft und

Kunst entwickeln und vervollkommnen sich

in der äußern Form nach dem eigenthüm-

lichen Charakter und den Bedürfnissen der

Zeit, während das Wesen derselben, be-

-) Vergl. Bund Nr. 221 und 222.



sonders in der Musik, stets dieselbe bleibt.

Ja, gerade diese weist von Anfang bis

zur Gegenwart verschiedene Entwicklungs-

und Fortbildnngsstufen auf und wird auch

künftig noch mannigfache Phasen durch-

gehen müssen. Kein Einzelner ist von sich

aus berechtigt zu verlangen, daß nur seine

individuellen Ansichten, nur seine Musik-

Produkte das allein ächte und für Alle

maßgebende seien. Jede Komposition kirch-

licher Musik, die den Anforderungen der

Kunst, den: Ernste und der Würde des

Kultus entspricht und im allgemeinen sich

auch leicht praktisch aufführen läßt, darf

zum Dienste Gottes verwendet werden

und es gilt da des königlichen Sängers

Spruch: «Cuus mon vominus.»
Nun muß aber der altneuen, gestrengen

Kirchenmusik eines Hrn'. Witt, der

allein daö wahre Verständniß derselben zu

besitzen glaubt, wenn auch nicht der theo-

rethische Werth überhaupt doch das prak-

tische Moment bezüglich mehrerer Compo-

sttionen abgesprochen werden, schon auS

dem Grunde, weil sie nur vou zahlreiche-

reu und gebildeteren Kräften, demnach

meistens nur in größern Städten zur Auf-
führung gelangen kann. Nebstdem ist es

beinahe unbegreiflich, wie der sonst einfache

und kirchlichstrenge Komponist kür einige

seiner Messen selbst die gewöhnlich nur

für Militär- und Tanzgesellschaften berech-

nete Blechmusik gebrauchen und diese in
das höchste Hciligthum einführen kann. Es

erfolgen da zuweilen so gewaltige Blech-

stöße, daß man sich unwillkürlich in die

Zeiten Josua's und unter die Mauern

Jericho's zurückversetzt glaubt. Wäre aber

dieß auch nicht der Fall, so ist Herrn

Witt's vielgepriesene Zukunftsmusik doch

nicht selten so sehr auf Effekt berechnet,

daß hiedurch die edelsten Zwecke der Kirchen-

musik: Erbauung und Erhebung der Her-

zen nur wenig gewinnen können.

Mit Freude begrüßen wir dagegen eine

neue vierstimmige Messe mit obligatorischer

Orgel von dem als kirchlicher Componist

bereits rühmlich bekannten Hrn. Kon-
r a d Stöklin im Stifte Einstedeln.

Dieselbe ist soeben bei den HH. Gebrüder

Benziger in Einsiedeln im Drucke erschie-

neu und entspricht im ganzen den oben

8'>1

besprochenen Anforderungen einer guten

und praktischen Kirchenmusik durch ihre

leichte Ausführbarkeit für Land- wie für
kleinere Stadtchöre. Die Ausstattung ist

schön, der Preis nicht zu hoch, die Sing-
stimmen sind ausgezogen, und, was den

Werth noch erhöht, mit einem Osfertorium:
«8ulvö vermehrt. Wir wünschen

dem neuen musikalischen Ankömmling
Glück auf seine neue Laufbahn.

Vom Buche: tisch.

Die Canoncs und Beschlüsse des

Vatikanischen Concils in deutscher
und lateinischer Ausgabe von G.
Schneemann, 8. ll. Da das Vatikanische
Concil tagtäglich besprochen wird, so wer-
den unsere Leser mit Vergnügen verneh-
men, daß p. Schneemamr die Haupt-
Akten desselben sorgfältig gesammelt
und sowohl in lateinischer als
deutscher Sprache in dem vorliegen-
den Bande herausgegeben und damit er-
örternde Einleitungen, Commentare und
Beilagen verbunden hat. Hier findet also
der Leser das Material vorbereitet, um
sich schnell Aufschluß zu verschaffen und
dieses Werk eignet sich ganz besonders zum
praktischen Nachschlagen. (Herder,
Frei bürg 1871. 118 S. in gr. 8°.)

Wer tiefer in das Studium des

VatikanischenConcils selbst ein-
treten will und dafür sämmtliche sowohl
vorgehende und begleitende Akten zu be-

sitzen wünscht, dem empfehlen wir das in
gleicher Verlagshandlung erschienene ge^

diegene Werk: st âsorsta 3s.orc>-
sanoti ossramsraloi Ooiaoilii Vatäsani
clis 8. vöö. 1869 a 8. 8. v. X. ?io

IX. möllouti. Xveellil Càlo^us
?ràtc>imin, czuibus nul,jus nul privi-
IsAÍum luit soàsti.m 8Mu«Io Vnii-
onun. Cum permissions supvriorum.
?r. 8° (CXXXVIII sl 191 pp.) -Diese Sammlung enthält alle aus das
Vatikanische Concil Bezug habenden öffent-
lichen Aktenstücke: zuerst die berühmte
Encyclica mit dem Syllabus, die päpst-
lichen Bullen, die Dekrete der römischen

Kongregationen und des Concils selbst.

Alle Sorgfalt ist auf die Korrektur dieser

Ausgabe verwendet worden, der außerdem
ein geographisches Verzeichniß aller Diö-
zesen und ein Vekzeichniß aller zum Con-
cil gerufenen Väter beigegeben ist, welches
an Vollständigkeit und Genauigkeit alle
frühern Publikationen übertrifft.

Mit dieser áà st àsorsta wird

der gründliche Forscher gut thun, die

neueste Schrift des Bischofs Fcßlcr Z"

verbinden, in welcher der gelehrte Cow
ci l s - S e k r e t ä r die äußere Bede»/

tung nnd den innern Verlauf des Vatn

kanischen Concils in eben so unparteiisch^
als umfassender Weise schildert. Diesig

wichtige Werk führt den Titel: „Das Vans

konische Concil" nnd ist bei S a r t o r>

in Wien erschienen. (1871. S. 112 ins

Empfangsbescheinigung der bischöst-

Kanzlei Basel.

Für den hl. Vater: Von Kestenholz (P!^
genossen und Verein des leb. Rosenkranzes

aus Luzern, mehrere Geber (durch

Spf. Sch.sj von Büßerach; von B«>»^

(Sol.); von Lajoux; von Coeuve; ^
Schwarzenbach; von Oberrütl; von Mer^

sä'wand (50 Fr.); aus St. Jmier; ^
Stadtpfarramt Luzern.

Für die Visthumsbedürfnisse und das

nar: Von der löbl. Stift Münster 279!^
von aarg. Wallfahrern nach Einsts
2V Fr.; von Waltcnsckwil, zweite

7 Fr. ; von Frl. H ch in Bremg.

Für Bassecourt: Von Giswil 39 Fr. "

Frl. B. in Luzern t99 Fr.

Inländische Mission.

Gischcnke zu Gunsten der inl. Misfw"'
Vom löbl. I. I. durch Herrn vr. Zâr

^

Deschwandcn: 1 weißes Meßgewands
grünes Meßgewand, 3 Corporate, 6 PW

catorien, S Humerale, S Handtücher.

Namens der Varamenten-Verwalw

Halierlhiir,
Kaplan im Hof, in Luzerio^^

Alte und Neue Welt.

(Zllustnrle katholische Zllonatsschnll ^
Unterhaltung und Belehrung-)
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^
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